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Amtsblatt Nro. 29. der Königlichen Regierung zu Marienwerder. 


Marienwerder, den 22. Juli 1870. 


Berlin, den 19. Juli 1870. 
Thronrede | 


Sr. Majeftät des Königs zur 
Eröffnung des Reichstages. 
Geehrte Herren vom Reichstage des 
Norddeutſchen Bundes! 

Als ich Sie bei Ihrem letzten Zuſammen⸗ 
treten an dieſer Stelle im Namen der verbünde⸗ 
ten Regierungen willkommen hieß, durfte Ich es 
mit freudigem Danke bezeugen, daß Meinem auf⸗ 
richtigen Streben, den Wünſchen der Völker und 
den Bedürfniſſen der Civiliſation durch Verhü⸗ 
tung jeder Störung des Friedens zu entſprechen, 
der Erfolg unter Gottes Beiſtand nicht gefehlt 
habe. 


Wenn nichts deſto weniger Kriegsdrohung 
und Kriegsgefahr den verbündeten Regierungen 
die Pflicht auferlegt haben, Sie zu einer außer⸗ 
ordentlichen Seſſion zu berufen, ſo wird in Ihnen 
wie in Uns die Ueberzeugung lebendig ſein, daß 
der Norddeutſche Bund die deutſche Volkskraft 
nicht zur Gefährdung, ſondern zu einer ſtarken 
Stütze des allgemeinen Friedens auszubilden be⸗ 
müht war und daß, wenn Wir gegenwärtig dieſe 
Volkskraft zum Schutze unſerer Unabhängigkeit 
aufrufen, Wir nur den Geboten der Ehre und 
der Pflicht gehorchen. 

Die Spaniſche Thronkandidatur eines Deut⸗ 
ſchen Prinzen, deren Aufſtellung und Beſeitigung 
die verbündeten Regierungen gleich fern ſtanden 
und die für den Norddeutſchen Bund nur in ſo 
fern von Intereſſe war, als die Regierung jener 
uns befreundeten Nation daran die Hoffnung zu 


knüpfen ſchien, einem vielgeprüften Lande die 
Bürgſchaften einer geordneten und friedliebenden 
Regierung zu gewinnen, bat dem Gouvernement 


wandes, mit jener Geringſchätzung des Anrechtes 
der Völker auf die Segnungen des Friedens feft- 
zuhalten, von welcher die Geſchichte früherer Be⸗ 
herrſcher Frankreichs analoge Beiſpiele bietet. 
Hat Deutſchland derartige Vergewaltigungen 
feines Rechts und feiner Ehre in früheren Jahr⸗ 
hunderten ſchweigend ertragen, ſo ertrug es ſie 
nur, weil es in ſeiner Zerriſſenheit nicht wußte, 
wie ſtark es war. Heut, wo das Band geiſtiger 
und rechtlicher Einigung, welches die Befreiungs— 
kriege zu knüpfen begannen, die deutſchen Stämme 
je länger, deſto inniger verbindet; heut, wo Deutſch⸗ 


lands Rüſtung dem Feinde keine Oeffnung mehr 


bietet, trägt Deutſchland in ſich ſelbſt den Willen 


und die Kraft der Abwehr erneuter franzöſiſcher 


Gewaltthat. 
Es iſt keine Ueberhebung, welche Mir dieſe 
Worte in den Mund legt. Die verbündeten 


Regierungen, wie Ich ſelbſt, Wir handeln in dem 


vollen Bewußtſein, daß Sieg und Niederlage in 
der Hand des Lenkers der Schlachten ruhen. 
Wir haben mit klarem Blicke die Verantwortlich⸗ 
keit ermeſſen, welche vor den Gerichten Gottes 
und der Menſchen den trifft, der zwei große und 
friedliebende Völker im Herzen Europas zu ver- 
heerenden Kriegen treibt. 


Das Deutſche, wie das Franzoͤſiſche Volk, 


Beide Segnungen chriſtlicher Geſittung und ſtei⸗ 


genden Wohlſtandes gleichmäßig genießend und 
begehrend, ſind zu einem heilſameren Wettkampfe 
berufen als zu dem blutigen der Waffen. 

Doch die Machthaber Frankreichs haben es 
verſtanden, das wohlberechtigte, aber reizbare 
Selbſtgefühl unſeres großen Nachbarvolkes durch 
berechnete Mißleitung für perſönliche Intereſſen 
und Leidenſchaften auszubeuten. 

Je mehr die verbündeten Regierungen ſich 


des Kaiſers der Franzoſen den Vorwand geboten, bewußt find, Alles, was Ehre und Würde ge- 
in einer dem diplomatiſchen Verkehre feit langer ſtatten, gethan zu haben, um Europa die Seg⸗ 
Zeit unbekannten Weiſe den Kriegsfall zu ſtellen nungen des Friedens zu bewahren, und je un⸗ 
und denſelben, auch nach Beſeitigung jenes Vor- zweideutiger es vor Aller Augen liegt, daß man 


uns das Schwert in die Hand gezwungen hat, ſpät die böſe Saat erkennen, welche für alle Völker 
mit um ſo größerer Zuverſicht wenden wir uns, aus dem blutigen Kampfe emporwächſt. 

geſtützt auf den einmüthigen Willen der deutſchen Dem beſonnenen Theile dieſes Volkes iſt 
Regierungen des Südens wie des Nordens, an es nicht gelungen, das gegen die Wohlfahrt Frank⸗ 
die Vaterlandsliebe und Opferfrcudigkeit des reichs und das brüderliche Zuſammenleben der 
deutſchen Volkes mit dem Aufrufe zur Verthei- Völker gerichtete Verbrechen zu verhüten. 


digung feiner Ehre und feiner Unabhängigkeit. Das Deutſche Volk weiß, daß ihm ein 
Wir werden nach dem Beiſpiel unſerer ſchwerer und gewaltiger Kampf bevorſteht. 
Väter für un ſere Freiheit und für unſer Recht Wir vertrauen auf die Tapferkeit und die 


gegen die Gewaltthat fremder Eroberer kämpfen Vaterlandsliebe unſerer bewaffneten Brüder, auf 
und in dieſem Kampf, in dem wir kein anderes den unerſchütterlichen Entſchluß eines einigen 
Ziel verfolgen, als den Frieden Europas dauernd Volkes, alle Güter dieſer Erde daran zu ſetzen, 
zu ſichern, wird Gott mit uns ſein, wie er mit und nicht zu dulden, daß der fremde Eroberer 
unſern Vätern war. dem Deutſchen Mann den Nacken beugt. 
* Wir vertrauen der erfahrenen Führung des 
Adreſſe des Reichstages zur Er⸗ greifen Heldenkönigs, = 3 Feldherrn, 
wiederung der Thronrede. dem die Vorſehung beſchieden hat, den großen 
a Kampf, den der Jüngling vor mehr als einem 
Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter, halben Jahrhundert kämpfte, am Abend ſeines 
Allergnädigſter König und Herr! Lebens zum entſcheidenden Ende zu führen. 
Die erhabenen Worte, welche Ew. Majeſtät Wir vertrauen auf Gott, deſſen Gericht den 
im Namen der verbündeten Regierungen an uns blutigen Frevel ſtraft. 


gerichtet haben, finden im Deutſchen Volke einen. Von den Ufern des Meeres bis zum Fuße 
mächtigen Wiederball. der Alpen hat das Volk ſich auf den Ruf ſeiner 
Ein Gedanke, ein Wille bewegt in dieſem einmüthig zuſammenſte henden Fürſten erhoben. 
ernſten Augenblicke die Deutſchen Herzen. Kein Opfer iſt ihm zu ſchwer. 
Mit freudigem Stolze erfüllt die Nation Die öffentliche Stimme der civiliſirten Welt 
der ſittliche Ernſt und die hohe Würde, mit wel- erkennt die Gerechtigkeit unſerer Sache. 
cher Ew. Majeſtät die unerhörte Zumuthung des Befreundete Nationen ſehen in unſerem 


Feindes zurückgewieſen, der uns zu demüthigen Siege die Befreiung von dem auch auf ihnen 
gedachte, jetzt aber unter ſchlecht erfonnenen Vor- laſtenden Drucke bonapartiſcher Herrſchſucht, und 
wänden das Vaterland mit Krieg überziebt. die Sühne des auch an ihnen verübten Unrechts. 

Das Deutſche Volk hat keinen andern Wunſch, Das Deutſche Volk aber wird endlich auf 
als in Frieden und Freundſchaft zu leben mit der behaupteten Wahlſtatt den von allen Völkern 
allen Nationen, welche feine Ehre und Unab- geachteten Boden friedlicher und freier Einigung 
hängigkeit achten. finden. 

Wie in der ruhmreichen Zeit der Befreiungs⸗ Euer Majeſtät und die verbündeten deutſchen 
kriege zwingt uns heute wieder ein Napoleon in Regierungen ſehen uns, wie unſere Brüder im 
den heiligen Kampf für unſer Recht und unſere Süden, bereit. 

Freiheit. | Es gilt unfere Ehre und unſere Freiheit. 
Wie damals, ſo werden heute alle auf die Es gilt die Ruhe Europas und die Wohl: 
Schlechtigkeit und die Untreue der Menſchen ge- fahrt der Völker. 


ſtellten Berechnungen an der ſittlichen Kraft und In tiefſter Ehrfurcht verharren wir 
dem entſchloſſenen Willen des Deutſchen Volkes Euer Königlichen Majeſtät 
zu Schanden. | allerunterthänigſte, treugehorſamſte 


Der durch Mißgunſt und Ehrſucht irre ge⸗ Der Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
leitete Theil des franzöſiſchen Volkes wird zu 


Druck der Ka nter'ſchen Hofbuchdruckerei. 


